
GeraldMund.Ostasien im Spiegel der deutschen Diplomatie: Die privatdienstliche Kor-
respondenz des Diplomaten Herbert v. Dirksen von 1933 bis 1938. Stuttgart: Franz Steiner
Verlag, 2006. 343 S. (paper), ISBN 978-3-515-08732-2.

Reviewed by Susanne Kuß

Published on H-Soz-u-Kult (September, 2007)

G. Mund: Ostasien im Spiegel der deutschen Diplomatie

Auch die Diplomatiegeschichte, die in der Ge-
schichtswissenschaft lange Zeit als gegenÃ¼ber jegli-
chen methodischen Modernisierungsversuchen beson-
ders resistentes Ressort galt, geht zwischenzeitlich neue
Wege. Diplomaten werden nicht mehr nur als Hand-
langer einer von der jeweiligen Zentrale vorgegebe-
nen Politik betrachtet. Untersuchungen zu ihrer sozia-
len Herkunft und politischen PrÃ¤gung, ihren Weltbil-
dern und ihrem Denken, ihren Ambitionen und Ein-
flussmÃ¶glichkeiten sollen Erkenntnisse Ã¼ber die so-
ziale Verankerung der AuÃenpolitik liefern und diplo-
matisches sowie auÃenpolitischen Handeln deutlicher
als bisher voneinander trennen. Conze, Eckhart, Zwi-
schen Staatenwelt und Gesellschaftswelt. Die gesell-
schaftliche Dimension in der Internationalen Geschich-
te. In: Loth, Wilfried; Osterhammel, JÃ¼rgen (Hrsg.),
Internationale Geschichte. Themen - Ergebnisse - Aus-
sichten, MÃ¼nchen 2000, S. 117-140, hier: S. 127. So-
wie: Schwabe, Klaus (Hrsg.), Das Diplomatische Korps
1871-1945, Boppard 1985; SÃ¼tterlin, Ingmar, “Russi-
sche Abteilung” des AuswÃ¤rtigen Amtes in der Wei-
marer Republik, Berlin 1994. Sowie speziell zu Ostasi-
en: Scheidemann, Christiane, Zwischen Tradition und

Abkehr: Die Chinapolitik deutscher Diplomaten 1919-
1938. In: KuÃ, Susanne; Schwendemann, Heinrich, Der
Zweite Weltkrieg in Europa und Asien, Freiburg 2006,
S. 143-160. GrundsÃ¤tzlich auch: Biographisches Hand-
buch des AuswÃ¤rtigen Dienstes 1871-1945, hrsg. vom
AuswÃ¤rtigen Amt, 2 BÃ¤nde, Paderborn 2000 und 2005.
Um diese Ebenen genauer auszuloten, bietet sich ein
Blick in die privatdienstliche Korrespondenz eines Di-
plomaten an, denn in diesem nichtoffiziellen Briefwech-
sel mit Freunden und Arbeitskollegen war der Ton of-
fener und freier als in den amtlichen Berichten. Die-
se Briefe wurden nach MÃ¶glichkeit durch Privatperso-
nen Ã¼berbracht, um die Gefahren der Zensur zu ban-
nen. Allein durch die Auswahl solchen Quellenmaterials
erÃ¶ffnet sich somit ein Blick, der Ã¼ber das tagespoli-
tische Geschehen hinausgeht.

Im Mittelpunkt der Edition von Gerald Mund steht
Herbert von Dirksen, einer der “groÃen” Diplomaten des
AuswÃ¤rtigen Amtes. ZunÃ¤chst in Osteuropa einge-
setzt, war Dirksen zwischen 1933 und 1938 als deutscher
Botschafter in Japan tÃ¤tig. Damit befand er sich an ei-
nem “Brennpunkt der internationalen Politik” (Hencke,
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Kiew, an Dirksen, Tokyo, 10. Juni 1934, S. 178), als die
VerschÃ¤rfung des chinesisch-japanischen Gegensatzes
und die Herausbildung der Achse zwischen Berlin, To-
kyo und Rom den Zweiten Weltkrieg einleiteten. Zur
richtigen Zeit am richtigen Ort war Dirksen ein wich-
tiger EntscheidungstrÃ¤ger in der deutschen Ostasien-
politik, die zwischen Japan und China lavierte und vor
allem daran interessiert war, die Sowjetunion in die Zan-
ge zu nehmen. Fox, John P., Germany and the Far Eas-
tern Crisis 1931-1938. A Study in Diplomacy and Ideo-
logy, Oxford 1982; Ratenhof, Udo, Die Chinapolitik des
Deutschen Reiches 1871 bis 1945. Wirtschaft -RÃ¼stung
-MilitÃ¤r, Boppard 1987; ADAP, Serie C und D.; Martin,
Bernd (Hrsg.), Deutsch-chinesische Beziehungen 1928-
37. “Gleiche” Partner unter “ungleichen” Bedingungen,
Berlin 2003; Leutner, Mechthild (Hrsg.), Deutschland und
China 1937-1949. Politik, MilitÃ¤r, Wirtschaft, Kultur,
Berlin 1998. Zur Drehscheibe entwickelte sich hierbei
die Mandschurei, welche die Japaner 1931 besetzt hat-
ten. Dort trafen chinesische, japanische und russische
Interessen aufeinander. Dirksen nahm in diesen Kon-
flikten stets eine ostentativ japanfreundliche Position
ein und forderte nachdrÃ¼cklich die deutsche Anerken-
nung des japanischen Marionettenregimes in Manzhou-
guo. Bekanntlich brachte ihn dies in einen starken Ge-
gensatz zum deutschen Gesandten und spÃ¤teren Bot-
schafter in Nanjing, Oskar Trautmann.

ZuDirksens Korrespondenzpartnern zÃ¤hlten vor al-
lem seine deutschen Kollegen in China und der Sowjet-
union. Da seine privatdienstliche Korrespondenz, die sich
im Politischen Archiv des AuswÃ¤rtigen Amtes befindet,
jedoch nur die Jahre zwischen 1933 und 1936 umfasst, der
vorliegende Quellenband aber den gesamten Zeitraum
seiner diplomatischen TÃ¤tigkeit in Tokyo abdecken
sollte, ist die Edition mit Schreiben aus anderen Nach-
lÃ¤ssen der Adressaten oder aus dienstlichen Akten er-
weitert worden. Die Briefe an und von Dirksen betrach-
tet Mund als ErgÃ¤nzung zu bisher verÃ¶ffentlichten
und unverÃ¶ffentlichten Quellen der deutschen Ostasi-
enpolitik. Denn in ihnen werden - so der Autor etwas
vage - “viele auÃenpolitische Sachverhalte zu Ostasien
thematisiert, die so bislang noch nicht zusammengestellt
wurden.” (S. 21) Damit wird bereits darauf hingewiesen,
dass das Buch weniger den Leser anleiten, als vielmehr
Material zur VerfÃ¼gung stellen mÃ¶chte, auf dessen
Grundlage geforscht werden kann. Dieser unspezifische
Zugang mag darauf zurÃ¼ckzufÃ¼hren sein, dass der
Herausgeber im Bereich derWirtschaft tÃ¤tig ist, worauf
er in Vorwort und Einleitung ausdrÃ¼cklich hinweist (S.
13).

Das Buch ist deutlich zweigeteilt in einen Text-
und einen Dokumententeil. Den Dokumenten vorange-
stellt sind zwei lÃ¤ngere HinfÃ¼hrungen - die erste
gibt Einblick in Herbert von Dirksens Leben, die an-
dere beschreibt die politische Situation in Ostasien in
den 1930er-Jahren aus japanischer, chinesischer und rus-
sischer Sicht. In dem sehr ausfÃ¼hrlichen biographi-
schen Teil werden Dirksens verschiedene Lebensstatio-
nen beschrieben, ohne jedoch die wesentlichen Punkte
seiner PrÃ¤gung und seines Denkens zusammenzufas-
sen. Welche Spuren hat seine Sozialisierung hinterlas-
sen? Wie schÃ¤tzte er seine Gebundenheit an das Aus-
wÃ¤rtige Amt ein? Wo sah er seine FreirÃ¤ume? Wie
verÃ¤nderten sich seine PrioritÃ¤ten durch seine lang-
jÃ¤hrige TÃ¤tigkeit in der Sowjetunion? - Hier hÃ¤tte
eine Essenz aus den umfangreichen Informationen gezo-
gen werden mÃ¼ssen. Auch die einleitende Ãbersicht zu
Ostasien in den 1930er-Jahren ist sehr faktenlastig und
berÃ¼cksichtigt nicht immer die neueste Forschungslite-
ratur. Zudem fragt sich der Leser verwundert, warum die
HintergrÃ¼nde des Antikominternpaktes 1936 so breit
beschrieben werden, obwohl Dirksen an dessen Zustan-
dekommen nicht beteiligt gewesen ist. Insgesamt leidet
das Buch darunter, dass die drei Teile - die zwei Hin-
fÃ¼hrungen und die Dokumente - nicht stÃ¤rker ver-
zahnt worden sind.

Eine nÃ¼tzliche Ãbersicht und Zusammenfassung
der Briefe ist dem Dokumententeil vorangestellt. Einen
solchen Ãberblick und die an dieser Stelle eingefÃ¼gten
technischen Informationen hÃ¤tte sich der interessier-
te Leser gleich zu Anfang des Buches gewÃ¼nscht. Die
edierten Briefe sind den jeweiligen Korrespondenzpart-
nern zugeordnet, chronologisch aufgefÃ¼hrt und sorg-
fÃ¤ltig kommentiert. Hierbei werden vor allem Zusatz-
informationen gegeben, ohne auf weiterfÃ¼hrende Se-
kundÃ¤rliteratur zu verweisen.

Die Briefe an und von Herbert von Dirksen spie-
geln erwartungsgemÃ¤Ã ein buntes Bild wider und be-
schreiben zunÃ¤chst den Alltag eines Diplomaten. Be-
reits ein flÃ¼chtiger Blick zeigt, dass sie meistens ei-
nem strengen thematischen Schema folgen: Familie, Ge-
sundheit und Krankheiten, Heimaturlaub und Personal-
fragen sind angesprochen, bevor auf politische Sachver-
halte eingegangen wird. Auffallend oft werden Krank-
heiten thematisiert, auch Nervenkrankheiten. Beson-
ders nachdrÃ¼cklich aber demonstrieren die Briefe, wie
sehr die Diplomaten von InformationsschÃ¶pfung ab-
hÃ¤ngigwaren. Hierunter fallen einheimische Informan-
ten vor Ort, aber eben auch die jeweiligen Kollegen: Von
Fritz von Twardowski und Andor Hencke (Moskau und
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Kiew) erhielt Dirksen Informationen zu den japanisch-
russischen bzw. deutsch-russischen Beziehungen, von
Hermann Kriebel (Shanghai) Informationen zu den
chinesisch-japanischen bzw. den deutsch-chinesischen
Beziehungen. Somit liegt der Wert der Briefe weniger
darin, dass bereits bekannte Punkte der deutschen Ost-
asienpolitik in einzelnen Details ergÃ¤nzt werden - so
etwa die Heye-Mission 1934, das japanische Interesse an
der Inneren Mongolei oder die deutsche Vermittlungsak-
tion im chinesisch-japanischen Krieg 1937/38 -, als viel-
mehr in der Offenlegung von Kommunikation und Inter-
aktion einer kleinen Gemeinschaft, die weitab von der
Heimat bei einander feindlich gegenÃ¼berstehenden Re-
gierungen akkreditiert war und miteinander kommuni-
zieren musste, um ihren Auftrag Ã¼berhaupt erfÃ¼llen

zu kÃ¶nnen. Dieser Umstand wird imÃbrigen durch den
Terminus der “privatdienstlichen” Korrespondenz auffal-
lend gut erfasst.

AbschlieÃend lÃ¤sst sich festhalten, dass die
VerÃ¶ffentlichung der nichtamtlichen Briefe des Diplo-
maten Herbert von Dirksen nicht nur eine nuanciertere
Bewertung der deutschen Ostasienpolitik ermÃ¶glicht,
sondern auch Materialien zu einer Rekonstruktion der
Netzwerke und damit zu den Entscheidungsfindungs-
prozessen eines in Ãbersee tÃ¤tigen Diplomaten liefert.
Die Edition erlaubt, einen neuen Blick auf die Geschichte
der deutschen Diplomatie in Ostasien zu werfen, auch
wenn sich der Leser gerade dabei mehr Orientierungs-
hilfen gewÃ¼nscht hÃ¤tte.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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